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FleurWeibel sitzt erst zum zwei-
ten Mal im Grossen Rat, und
schon geht ihr die Debatte an die
Substanz: «Ich bin aufgeregt»,
sagt die neu gewählte Vertrete-
rin des Grün-Alternativen Bünd-
nisses (GAB) am Mittwoch im
Congress Center Basel. Aufge-
regt, weil sie eine Diskussion
mitverfolgen muss zur Frage,
«ob sich die Frauen nicht noch
etwas gedulden könnten». «Of-
fenbarwerden gewisse Politiker
nichtmüde, den Kampf der Frau-
en um Gerechtigkeit infrage zu
stellen und zu verzögern», sagt
Weibel und zählt auf: Frauen-

stimmrecht, Eherecht und heu-
te eben die Einführung schärfe-
rer Regeln im kantonalen Be-
schaffungswesen.

Ab Mai will das Präsidialde-
partement Lohngleichheitskon
trollen durchführen, bevor Auf
träge des Kantons an private
Unternehmen vergeben werden.
Betroffen sind Arbeiten ab
100’000 Franken. SVP-Grossrat
Joël Thüring wollte diesen Plan
aufschieben, um die Unterneh-
men in der Corona-Krise nicht
noch zusätzlich zu belasten. Mit
einerMotion forderte er, die Ein-
führung der Lohnkontrollen für

mindestens ein Jahr zu sistieren.
Die Mehrheit des Parlaments
lehnte den Vorstoss jedoch mit
56Nein- gegen 34 Ja-Stimmenbei
5 Enthaltungen ab.

Mehraufwand für Betriebe
Auf die Unternehmen, die im
Auftrag des Kantons Arbeiten
ausführen wollen, kommt also
bald ein Mehraufwand zu, denn
sie müssen eine beglaubigte
Analyse der Löhne vorlegen.Wie
gross die Belastung tatsächlich
ist, darüber streiten sich die Poli-
tiker. Regierungspräsident Beat
Jans (SP) etwa sagt, Unterneh-

men mit weniger als 250 Mit-
arbeitenden müssten zwischen
einem halben und zwei ganzen
Tagen investieren.Das seimit in-
ternen Ressourcen umsetzbar
und keine Bestrafung, da ja ein
Auftrag winke.

Studien würden zeigen, dass
Lohnanalysen die Unternehmen
dazu veranlassen, die Einkünfte
der Mitarbeitenden diskriminie-
rungsfrei anzupassen.Heutewür-
den die Frauen im Durchschnitt
ohne erklärbare Gründe für die
gleiche Arbeit rund 600 Franken
weniger verdienen, sagt Jans.Ab-
gesehen davon zahle sich derAuf-

wand auch aus,weil der Beleg für
mehrere Jahre gültig sei.

«Weiteres Ungemach»
Für die Bürgerlichen kommt die
Massnahme zur falschen Zeit.
Der Freisinnige Luca Urgese be-
fürchtet: «Im schlimmsten Fall
haben wir nicht Lohngleichheit,
sondern gar keinen Lohnmehr.»
Und Motionär Joël Thüring hält
fest, dass Gleichstellung grund-
sätzlich erreicht sei.

Enttäuscht ob dem Entscheid
der Politik zeigt sich der Gewer-
beverband. Es drohe «weiteres
Ungemach für die hiesige KMU-

Wirtschaft». Im Gegensatz zu
Jans spricht derVerbandvon zwei
bis acht TagenArbeit, die je nach
Grösse und Struktur eines Unter-
nehmens für die Lohnanalyse
aufgewendet werden müssten.

Ein Nutzen sei nicht ersicht-
lich, zumal es aus Arbeitgeber-
sicht ökonomisch notwendig sei,
gleiche Löhne zu zahlen. «Diskri-
minierung ist ineffizient undwird
vom Markt sanktioniert.» Von
diesem Vertrauen in den selbst-
regulierenden Markt ist Basels
Politik aber nicht zu überzeugen.

Jan Amsler

Basel-Stadt führt Lohnkontrollen ein
Gleichstellung von Frau und Mann Unternehmenmüssen bald eine Lohnanalyse vornehmen, um Aufträge der öffentlichen Hand zu erhalten.

Dina Sambar

Der Montessori-Kindergarten
beim Allschwilerplatz ist voll
ausgelastet, und auch für das
kommende Schuljahr hat es
mehr als genug Anmeldungen.
Trotzdem droht demMontesso-
ri-Kinderhaus moki das Aus.
«Wir sind auf jedeHilfe angewie-
sen!», heisst es in einemverzwei-
felten Aufruf auf der Homepage
des Kindergartens. Dasmoki hat
zwargenügendKinder, doch bald
keinen Ort mehr, wo sich diese
aufhalten können.

Seit 2014 befindet sich der pri-
vate Kindergarten imGemeinde-
zentrum Oekolampad. Vor drei-
einhalb Monaten hat die refor-
mierte Kirche (ERK) jedoch den
gesamten Gebäudekomplex für
vier Millionen Franken an die
Wibrandis-Stiftungverkauft. Die
Stiftung hat Grosses vor.Das Oe-
kolampad soll ein «Begegnungs-
ort für alle Generationen» wer-
den. Auf den 3000 Quadratme-
tern Nutzfläche werden das
Vorstadttheater Basel, derVerein
Amie zur Unterstützung junger
Mütter, die Stiftung Wirrgarten

fürDemenzkranke und einQuar-
tiertreffpunkt der Kontaktstelle
4055 ihre neue Heimat finden.
Für das Montessori-Kinderhaus
hat es keinen Platz mehr. Ende
Dezember endet ihr Vertrag.
Einen neuen Ort müssen sie je-

doch bereits in den nächstenWo-
chen finden. «Im Frühjahr brau-
chenwir Klarheit,wohinwir ge-
hen, damit sich die Eltern im
schlimmsten Fall nach einer Al-
ternative umsehen könnten»,
sagt Leiterin Simone Panosetti.

Alles muss also sehr schnell
gehen. Doch die Suche gestaltet
sich schwierig. Die neuen Räum-
lichkeiten müssen die Auflagen
des Kantons und dieMontessori-
Standards erfüllen. «Wir suchen
seit Septemberund haben bisher
nichts gefunden. Mir sitzt die
Angst imNacken, dasswir nichts
finden und es den Kindergarten
ab dem nächsten Schuljahr nicht
mehr gibt», so Simone Panosetti.

Die Wibrandis-Stiftung wur-
de eigens dazu gegründet, die
Raumprobleme von Amie, dem
Wirrgarten und dem Vorstadt-
theater mit dem Kauf des Oeko-
lampad zu lösen.WieTobit Schä-
fer, Geschäftsleiter der Stiftung,
sagt, habe man eine detaillierte
Testplanung durchgeführt und
dabei geschaut, ob auch dasmoki
bleiben kann: «Leider fehlen
dafür die nötigen Räume», so
Tobit Schäfer.

Die Kindergarten-Leiterin kann
die Beweggründe derWibrandis-
Stiftung verstehen. «Natürlich
dachte ich zunächst: Es kann
doch nicht sein, dass wir von
einer sozialen Stiftung auf die
Strasse gestelltwerden.Doch die
Stiftung war von Anfang an
transparent und hat auch ver-
sucht, uns zu helfen. Ich mache
ihnen keine Vorwürfe.»

Verkauf aus Presse erfahren
Eine Teilschuld an der jetzigen
Misere gibt die Montessori-Lei-
terin jedoch der reformierten
Kirche: «Die ERK hat zwar im
März 2020 den geplanten Ver-
kauf erwähnt, uns aber vertrös-
tet, dass es noch lange dauern
werde und wir eventuell auch
bleiben können. Bis heute wur-
den wir von der Kirche nicht
über den Verkauf oder weitere
Schritte informiert.»

Laut Matthias Zehnder, Spre-
cher der Evangelisch-reformier-
ten Kirche Basel-Stadt, haben die
Verhandlungen über einenmög-
lichenVerkauf Ende 2019 begon-
nen. Im März 2020 seien die
Mietparteien über das Vorhaben

informiert worden, und Mitte
Juni habe die Synode dem Ver-
kauf zugestimmt. Allerdings
musste dann noch die Referen-
dumsfrist abgewartet werden,
bis der Verkauf am 20. Oktober
vollzogen wurde. «Die ERK-BS
und die Wibrandis-Stiftung ha-
ben mit den Mietern immer of-
fen kommuniziert, der ganze
Verkauf wurde, weil es ein par-
lamentarisches Geschäft der Kir-
che war, lange vor Abwicklung
veröffentlicht.»

Vom Verkauf habe das moki
aus der Presse erfahren, sagt Si-
mone Panosetti. «Hätte die Kir-
che uns früher informiert, hät-
tenwirviel mehr Zeit gehabt, ge-
eignete neue Räumlichkeiten zu
finden. Unswurden somehrere
Monate gestohlen.» Dieser Auf-
ruf sei jetzt ihre letzte Hoffnung.
Wenn es nichtweitergehe,müs-
se sie ihr komplettes Team ent-
lassen, so die 50-Jährige: «Es
steckt so viel Herzblut darin,
und gerade jetzt, wo alles gut
läuft, wäre es eine Katastrophe,
wenn das alles kaputtgehen
würde, nurwegen der fehlenden
Räumlichkeiten.»

«Eswäre eine Katastrophe,
wenn alles kaputtgehenwürde»
Kindergarten droht das Aus Der Montessori-Kindergarten moki muss das Gemeindehaus Oekolampad verlassen.
Laut der Leiterin Simone Panosetti trägt die Evangelisch-reformierte Kirche eine Teilschuld an der Misere.

Im moki wird nach den Grundprinzipien von Maria Montessori unterrichtet.

Gesucht: 250 Quadratmeter

Das moki existiert seit über
30 Jahren und ist ein privater,
integrativer Kindergarten mit
staatlicher Anerkennung, der nach
den Grundprinzipien von Maria
Montessori geführt wird. Um
diesen weiterführen zu können,
sucht das moki: Haus, Wohnung
oder grossen Raum in Basel oder
Riehen. Gesamtfläche ohne
Garten ca. 250 Quadratmeter.
Sanitäre Anlagen für 27 Kinder
(drei Kinder-, eine Erwachsenen
toilette), eine Küche und einen
Aussenbereich (Garten) oder eine
Aussenfläche in der Nähe, die
um 180 Quadratmeter gross ist.
Die Miete sollte nicht mehr
als 4500 Franken betragen. (dis)

www.moki-basel.ch


